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534 griebricl) <pal)n: ^Begleitung. —

ben Sermalter rufen — ber i[t ïrartï; am nadj=
[ten Sage: — mieber ïranf. ©er <§err erfupr,
baff er tranï unb cntpob iïjn feineë ^pfténë.
Sept lebte Sticpael ©emionotoitfdj untätig um
ter bent ©efinbe. ©ein Srübfitttt ttapnt noep

gu, er berbumiuelte gang unb gar, bertrart!

©. 33.: ®a§ ©ternenBerger Sanb.

aïïeë unb fan! fo tief, baff er feiner ferait Sit»
djer ftaïjl unb in bie @cpen!e trug, ©ogar bie
Sauern patten Stitleib mit iprn unb gaben
iprn Biêtoeilen etmaë, um fidj nüchtern gu trim
!en. ©r lebte fein ggaljr mepr ttad) jenem 23or=

fall, ©ing am Sruttle gugrunbe.

^Begleitung.
3d; mill! ©ad 2Bort ift mächtig ; Cap beibe eind bir merben

id) foil! ©ad Sßort miegt fdjmer. im ipergen offne ©roll;
©ad eine fpricpt ber ©iener, ed gibt kein ©li'ui auf ©eben
bad anbre fpricpi ber tperr aid rooïïen, road man foil Srieiiidi £atm.

©aé Sternenberger Canb.
(©d&Iufc.)

könnte Saïob ©tup, ber feine ^ugenbgeit in
Sfifon, in ber Stülpe Saldfenftall unb berenben,
eine lange ©panne feineë fpäteren Sebettë ba=

gegen im ©ternenberg gubradjte, nocpmalë gm
rüdtfoinmen ünb llittfcpau palten in feiner ge=

liebten Statt, fo mürbe er mopl in erfter Sinie
feine Qette bermiffen. ©e Ipetri uë em ©poufpel,
be ©rof i ber Statt, gefe ©etteli unb 'ë 2e!e
^anfeli, '§ Söbeli i ber Sadje, 'ë ©djnurreber»
gerê SInnelifi, 'ê Sôppelë Starie u. a. mürben
iptt niept erïennen, unb 'ë Karlië enblicp
mürbe fiep burepê ©tubenfenfter faft ,,b' illitge
uëluege" unb fpreepen: „-Sßop Içntnb! maë ift
eept baë für eine, mo bert buri djitnitb? maë
mott er eept? moper cpunnt nu be unb mo amte
mott er?" SIber im groffert gangen fänbe ©tup
atleë fo, mie einft; abgefepen bott einem
„glarg", ber bor Sapren abbrannte unb in bent

fepr maprfcpeinlidj feine naep ber Statt berpei-
rateten ©cpmeftem, Slntta unb ©lifabetpa, ge=

mopnt patten.
®aê foeben genannte „gtargpauë" bilbet

niept ben allgemeinen, aber einen in Serg unb
Sal beë ©ternenßerger ©ebieteë flat! berbrei»
teten tpauëtppuê. ©ë beftimmte einft baë SIuê=

fepen ganger ©örfer beë oberen Sofftalë; pente
bereinigt eë fief) pMjftenë nod) gu SBeilern. 3SieI=

fad) bient bie Kitcpë alë ©tngang. 2Itt ber ©om
nenfeite befinbet fid) bie ©tube mit Seipem
fenftern, meldje bie epemalige ^aûëinbuftrie
fo erforberte: in ber ©tube ftept ber SBebftupl;
ber „Dfenbaïïen" ober eine Sreppe in Kiicpe
ober ©ang füprt gu ben Kammern im £>Ber=

gefdjojf. 2ICC biefe 6öäu»dpen in ©tänberbau,
gum Seil berfdjinbelt, mit meit attëlabenben
flad)en ©äcpertt, bertaufepten erft in neuerer

Qeit bie ©cpiitbelit burd) Siegel ober ©d)iefer.
©aë $Iargpauë beutet bie SBenbung bon ber

ßanbmirtfcpaft gitr Ipauëinbuftrie an unb tritt
überall ba auf, mo bie Sanbmirtfdjaft ber Se=

bölferttng feinen genügenden ttnterpalt gtt bie=

ten berntoepte. ©aë Sßopnen boit fünf biê fed)ë

Familien „3Banb an SBanb" unterm felbeit ©ad)
geitigt bei gefpanntem nadjbatlicpcut @inberttep=
tuen gelegentlich Sluëtoûcpfe unb „Slüteit", bie

lebiglicp beut Unbeteiligten greube bereiten.
Slitf fonnigem auêfiaptêreicpeiu §öpenmeg

erreicht man bort ber Statt auë an ber Sätferei
— ber eingigen in meitem llm'freië — borbei
ttad) furger SBanbentitg ©ternenberg mit fei=

nein perrlicp' gelegenen, irtalerifdpen unb peintau
fropert ^ircpleitt. ©er Ort beftept nur aitë
Sîircpe, Sfabrpauë, ©aftpauë, ©cpul= unb ©e=

meinbepauë (unter einem ©aepe) unb beut .^011=

fitm. ©ie bieten §ofe unb SBeiler, bie fon'ft noep

naep' ©ternenberg eingepfarrt finb, liegen ger=

firent auf ben Ipöpen, an bett Rängen unb in
ben ftillen ©rünben. SBie fünft nirgenbë in bie=

fem Stoffe auf Süb<P^ Sobett ift int ©ternen=
berger ©ebiet bie alamannifepe ^offiebelttng
peintifd). ©er bebaubare ©ruttb ringë um baë

©orf beftept auë SBieëlattb unb etmaë S£dfër=

lanb, baë fid) für ben SInbait üon Kartoffeln,
Silben unb etmaë Ipanf, niept bagegen für SBei=

gen, eignet, ©a bie ©rträgniffe beë Sobenë
ïarg finb, befd)äftigte fich' früper ein groffer Seil
ber Semopner neben ber Ipauêmeberei befon=
berë int SBiitter mit ©reperei, Küblerei, „®d)ttöf=
lerei" (Sïnfertigung bon Sed)ett, ©abeln, @cpau=

feltt, ©cpittbeln, ©cplitten, ©cpitffeln, „Spellen"
unb „Splitppli" unb „Krättlerei" (Körbtpen
aller ©röfgett unb Sa©)* ®iefe SBinterarbei=
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den Verwalter rufen — der ist krank; am näch-
sten Tage: — wieder krank. Der Herr erfuhr,
daß -er trank und enthob ihn seines Postens.
Jetzt lebte Michael Semjonowitsch untätig un-
ter dem Gesinde. Sein Trübsinn nahm noch

zu, er verbummelte ganz und gar, vertrank

G. B.: Das Sternenberger Land.

alles und sank so tief, daß er seiner Frau Tu-
cher stahl und in die Schenke trug. Sogar die

Bauern hatten Mitleid mit ihm und gaben
ihm bisweilen etwas, um sich nüchtern zu trin-
ken. Er lebte kein Jahr mehr nach jenem Vor-
fall. Ging am Truuke zugrunde.

Wegleitung.
Ich will! Das Wort ist mächtig; Laß beide eins dir werden
ich soll! Das Wort wiegt schwer. im Herzen ohne Groll;
Das eine spricht der Diener, es gibt kein Glück auf Erden
das andre spricht der Herr! als wollen, was man soll! Friedrich Hahn.

Das Sternenberger Land.
(Schluß.)

Könnte Jakob Stutz, der seine Jugendzeit in
Jsikon, in der Mühle Baichen stall und derenden,
eine lange Spanire seines späteren Lebens da-

gegen im Sternenberg zubrachte, nochmals zu-
rückkommen und Umschau halten in seiner ge-
liebten Matt, so würde er Wohl in erster Linie
seine Zelle vermissen. De Heiri us em Chouspel,
de Gros i der Matt, 's Feke Setteli und 's Feke
Hans-eli, 's Tödeli i der Lache, 's Schnurreber-
gers Annelisi, 's Nöppels Marie u. a. würden
ihn: nicht erkennen, und 's Kariis Frau endlich
würde sich durchs Stubenfenster fast ,,d' Auge
usluege" und sprechen: „Potz Hund! was ist
echt das für eine, wo dert duri chunnd? was
wott er -echt? woher chunnt nu de und wo anne
wott er?" Aber in: großen ganzen fände Stutz
alles so, wie einst; abgesehen von einem

„Flarz", der vor Jahren abbrannte und in dem

sehr wahrscheinlich seine nach der Matt verhei-
rateten Schwestern, Anna und Elisabetha, ge-
wohnt hatten.

Das soeben genannte „Flarzhaus" bildet
nicht den allgemeinen, aber einen in Berg und
Tal des Sternenberger Gebietes stark verbrei-
teteu Haustypus. Es bestimmte einst das Aus-
sehen ganzer Dörfer des oberen Tößtals; heute
vereinigt es sich höchstens noch zu Weilern. Viel-
fach dient die Küche als Eingang. An der Son-
nenseite befindet sich die Stube mit Reihen-
fenstern, welche die ehemalige Hausindustrie
so erforderte: in der Stube steht der Webstuhl;
der „Ofenballen" oder eine Treppe in Küche
oder Gang führt zu den Kammern im Ober-
geschoß. All diese Häuschen in Ständerbau,
zum Teil verschindelt, mit weit ausladenden
flachen Dächern, vertauschten erst ill neuerer

Zeit die Schindeln durch Ziegel oder Schiefer.
Das Flarzhaus deutet die Wendung von der

Landwirtschaft zur Hausindustrie an und tritt
überall da auf, wo die Landwirtschaft der Be-
völkerung keinen gellügenden Unterhalt zu bie-
ten vermochte. Das Wohnen von fünf bis sechs

Familien „Wand all Wand" unterm selben Dach
zeitigt bei gespanntem nachbarlichem Einverneh-
men gelegentlich Auswüchse und „Blüten", die

lediglich dem Unbeteiligten Freude bereiten.
Auf sonnigem aussichtsreichem Höhenweg

erreicht man von der Matt aus an der Bäckerei

— der einzigen in weitem Umkreis — vorbei
nach kurzer Wanderung Sternenberg mit sei-

nem herrlich gelegenen, malerischen und Heimat-
frohen Kirchlein. Der Ort besteht nur aus
Kirche, Pfarrhaus, Gasthaus, Schul- und Ge-
meindehaus (unter einem Dache) und dem Kon-
sum. Die vielen Höfe und Weiler, die sollst noch

nach Sternenberg eingescharrt sind, liegen zer-
streut auf den Höhen, all den Hängen und in
den stillen Gründen. Wie sonst nirgends in die-

sein Maße auf Zürcher Boden ist im Sternen-
berger Gebiet die alamannische Hofsiedelung
heimisch. Der bebaubare Grund rings um das
Dorf besteht aus Wiesland uild etwas Acker-
land, das sich für den Allbau von Kartoffeln,
Rüben und etwas Hanf, nicht dagegen für Wei-
zen, eignet. Da die Erträgnisse des Bodens
karg sind, beschäftigte sich früher ein großer Teil
der Bewohner neben der Hausweberei beson-
ders im Winter mit Dreherei, Küblerei, „Schnäf-
lerei" (Anfertigung van Rechen, Gabeln, Schau-
feln, Schindeln, Schlitten, Schüsseln, „Checken"
und „Chlüppli" und „Krättlerei" (Körbchen
aller Größen und Zainen). Diese Winterarbei-
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gürdjertfdjeS SanberTjauS (int

ten bilbeten einen toiïïïommenen lîebenerlnerb

für bie ï>art mit bem ©afein tämpfenben ÎSerg=

Bauernfamilien. §eute finb bie Heimarbeiten
faft gang in STB gang getommen. SSerfdpounben

nom Sdjauptap finb ami) ,,be Sd)itffeliBueB",
„be ©pelïegriggi", „be Sdjinblegapfli" unb

gainebtutfcpi", Sippen mit Gsigengeprage, bie

einft bem Sefudfer auffielen unb fyreube Bc=

redeten.
23on ben Sßfarrperren, bie einft in Sternen=

Berg amteten, feien genannt (Salomon ©obier,
ber ©icpter ber „(£n!el HBinfetriebê" unb $far=
rer ©r. Heinriep SSeber, ber nacpmûlige 5ßfar=

rer bon Höngg. (Sin älterer Siiirger bon Ster=

nenberg, mit bem fid) ber Schreiber biefer Qei=

len eine Sffieile unterhielt über Hanbel unb
SB anbei, Sanb unb Sente, jagte : „Sa, bie 5fsfarr=

perren Bleiben in ber Siegel im Sternenberg nur
fo lange ©iener am göttlichen SBort, bi» fie in
einer ©emeinbe be£ glacpIanbeS ober in ber

Stabt eine befferc Stelle finbeu, unb nid)t Beffer

ift e§ mit ben Seprerir beftettt, bie bem Ster=

nenberg ben Stüden fepren, fobalb fie ipren
„Seprpläp" geroacpt pabert, unb bod) fattn man

SBoügmunbe „glarg" genannt).

pier aud) leben unb alt toerben." ©er gute SUte

tonnte nicpt Begreifen, bafj e£ für Pfarrer unb
Sep rer amp nod) anbere ©efiptëpuntte unb
Sbeate gibt, al§ ein patriarcpalifdjeê Sitter.

Stuf bem perrlicp in ber 33ergfonne liegenben

griebpof Bon Sternenberg, bem pöcpjtgelegenen
be§ Kantonê Qüricp (927 SJceter), liegen all bie

3Bege= unb SBanbermüben Born ©efcplecpte ber

Kägi, Slopparb, Stüegg, ©raf, Scpnurrenber=
ger, Sd)ocp, Spörri unb Sattmann gur einigen
Stupe gebettet. Stofen, ©eranien unb Begonien
fcpmüüen ipre fcplicpten ©rabftätten.

©äff fiep im Sternenberg feit bem ©obe Bon

£atob Stup im geiftigen Seben beë Siolteê nicpt
alteë geänbert pat, Begeugen bie nadjfolgenbett
abergläubifcpen SBräitdpe.

SIm Karfreitag glnifd)en elf unb gmölf llpr
Bormittagë fcpueiûet man Bon einem Hafel=
ftrauep unter Diennung ber brei pöcpften 3ia=

men bie fogenannten „Spiefepölgli", tnüpft fie

art eine Scpnur unb trägt öiefe um ben H^©.
©ann eitern unb fdpmergen in» gleifcp eittge=

brungene Splitter („Spiefen") nicpt ober ent=

G. B.: Das Sternenberger Land. 53ö

Zürcherisches Landorhaus (im

ten bildeten einen willkommenen Nebenerwerb

für die hart mit dem Dasein kämpfenden Berg-
bauernfamilien. Heute sind die Heimarbeiten
fast ganz in Abgang gekommen. Verschwunden
vom Schauplatz sind auch „de Schüsselibueb",
„de Chellegriggi", „de Schindlezapfli" und „'s
Zaineblütschi", Typen mit Eigengepräge, die

einst dem Besucher auffielen und Freude be-

reiteten.

Von den Pfarrherren, die einst in Sternen-
berg muteten, feien genannt Salomon Tobler,
der Dichter der „Enkel Winkelrieds" und Pfar-
rer Dr. Heinrich Weber, der nachmalige Pfar-
rer von Höngg. Ein älterer Bürger von Ster-
nenberg, mit dem sich der Schreiber dieser Zei-
len eine Weile unterhielt über Handel und
Wandel, Land und Leute, sagte: „Ja, die Psarr-
Herren bleiben in der Regel im Sternenberg nur
so lange Diener am göttlichen Wort, bis sie in
einer Gemeinde des Flachlandes oder in der

Stadt eine bessere Stelle finden, und nicht besser

ist es mit den Lehrern bestellt, die dem Ster-
nenberg den Rücken kehren, sobald sie ihren
„Lehrplätz" gemacht haben, und doch kann man

Volksmunde „Flarz" genannt).

hier auch leben und alt werden." Der gute Alte
konnte nicht begreifen, daß es für Pfarrer und
Lehrer auch noch andere Gesichtspunkte und
Ideale gibt, als ein patriarchalisches Alter.

Auf dein herrlich in der Bergsonne liegenden

Friedhof von Sternenberg, dem höchstgelegenen
des Kantons Zürich (927 Meter), liegen all die

Wege- und Wandermüden vom Geschlechte der

Kägi, Boßhard, Rüegg, Graf, Schnurrender-
ger, Schoch, Spörri und Lattmann zur ewigen
Ruhe gebettet. Rosen, Geranien und Begonien
schmücken ihre schlichten Grabstätten.

Daß sich im Sternenberg seit dem Tode von
Jakob Stutz im geistigen Leben des Volkes nicht
alles geändert hat, bezeugen die nachfolgenden
abergläubischen Bräuche.

Am Karfreitag zwischen elf und zwölf Uhr
vormittags schneidet man von einem Hasel-
strauch unter Nennung der drei höchsten Na-
men die sogenannten „Spiesehölzli", knüpft sie

an eine Schnur und trägt diese um den Hals.
Dann eitern und schmerzen ins Fleisch einge-

drnngene Splitter („Spiesen") nicht oder ent-
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ferne» fid), otjne bajj bie Betreffende 5ßerfnn
etiuaë babort merit.

SBer an einem Srudje leibet, gel)t am Kar»
freitagmorgen bor (Sonnenaufgang in ben SBalb,
madjt einen ©dniti in eine Sudje ober Sanne,
füllt bie entftanbene Siige mit ben Slfifctmitten
ber Fmfd ttnb Fingernagel unb einigen anbcren
©adjen unb Hebt bie Öffnung mit §arg gu. @0=

Balb bie SBttnbe be§ Sauateê gugeloadfen iff,
fjeitt and) ber Sritd).

Seibet in einer Familie gin Kirtb an ©etb=

fitd)t, fo inirb e§ auf folgenbe 8Irt geljeilt. Sad)=
bent fid) in einem Simmer be§ tpaufe8 eine

Settfe bon fßerfonen berfammelt I)at, inirb ein
Setter bolt Haferbrei auf ben Sifd geftettt,
otjne bafj jemanb ber Slninefenbeit ein SBort
fpridjt. Sun tritt baê ïranïe Kinb tierein, ifjt
fdtneigenb ben Haferbrei unb begibt fid) bann
— ebenfalls otjne ein SBort git fpredfen — inte»
ber gu Sett, inorauf eS in inenigert Sagen ge=

funb toirb. Seibet bagegen ein ®rli>ad)feneê an
©elb|ud)r, fo inirb eine Silbe auSgepfilt unb
Der ltrin be§ brauten t)ineingefd)itttet. hierauf
Inirb bie Sübe in ben Kamin getjängt. Fft fis
beröorrt, fo inirb bie betreffenbe Serfon gefunb.

©intjeimifd^e, befonberS aber Sernerfamilien,
bie inätjrenb ber Krieg8gett im ©ternenbergi»
fc^en ,s5ei:ninefen etloarben, glauben, fid baS
©tüd gttinenben gu tonnen, inbem fie einen
Srief mit einem ©funds ber t)I. ©drift, ben

fog. „©tüdSbrief", in ben Saudfdof) tjcmgen.
Seiber tonnte ber ©dreibenbe ben SBorttaut beS

SriefeS nic^t in ©rfatjrung bringen, ba bie
otjueijut nidjt rcbfeügcit Serner fid) nidit inittig
geigten gu näherer SCuSfunft.

Fn bett meiften Familien. inirb ein Karfrei»
tagS=©i aufbeinatjrt, um beit ©infdjlag beS

Slices nom £aufe abgutoenben. SBer „©eijge»
leitere" (©alomonSfiegel, bietbtütige SBeifinurg)
mit fid) in ber Sodtafde berumträgt, inirb non
Den „<£>ü£)netaugen" geseilt.

|fm ineitern fei nod ftirg ein triebt mit
bent Slberglauben, fonbern mit bem SlbleBci:
einer iperfon in Segietjung ffetjenber alter
Sraitd) ertoatjnt. F'ft ber Sob in einer Familie
eingefetjrt, fo getjt bie non ber ©emeinbe ange»
[teilte, fdlnarg gefleibete „Umefägeri" (ober an
iïjrër ©teile eine Fnait auS ber Sadbarfdaft)
non fktuê gu £au8 unb fagt ben Sob an mit
ben Sßorten: „©'Familie 3E. ft). tat Bütte, baff
mit bem 3t. fälig am... (folgt bie Semumg
beS SegräbniStageS) ofder g'SIjile d)ömm."
Sadjbcm bie Fit itjren Sunbgang beeidet I)at,

ertjätt fie bon ber ©emeirtbe 4 Finten Soten»
lotm.

Sie Sebölterung ernätjrt fid tjauptfädttd
mit Kaffee, SKaiS, Seiginaren unb Kartoffeln;
Fteifd ift feiten. Siele Sauern befmben fid) in
bebräugter Sage, ineil itjre ©üter I)au(ptfäd)lid)
bitrd bie ©ntlnertung beS Siep ftart im ipreife
gefunten fini, ©eit einer Seitie bon Fahren
tonnen biete Familien ben ging nur nod auf»
bringen, inbem fie SBalb fällen unb „tpotg"
bertaufen. ®ie tpauêinôuftrie ift, toie foeben
bemertt, eingegangen, uttb am ©ingetjen finb
biete ©ennereien, bie frütjer burd ben Sertauf
bon Sutter nad) SSintertt)ur unb Fdrid) fd)öne
©innatimen ergietten. ©a gubenr bie Fnbuftrie
in ben Salbörfent fdlner bon ber Krife betrof=
fen ift, ift bie Sage toenig bagu angetan, ben

ait fid etinaê nad)bentfamen, grübterifden
©inn ber Selool)ner aufgutjeitern.

©terne in itjrem Seben Bitbeii trotg ber Un=

gunft ber Qeit immer nod) b'Sad)ete am Seu=

jat)rêtag unb „be Saumer Stiärt". Fü ber ©i!
befternadt Inerbert fogrtfagen in jebem ^artg
getm biê glnötf (früher ginangig biê fünfunb=
breifgig) SBäI)en gebaden (Sibet=, Solle», Sirre»
loatje u. a.) neb'ft einer ftatttiden 2tngaI)I bon
Kartoffelbroten, ©ie SBätfen reidsn glmei bi§
brei Sage au§, baê Kartoffelbrot bagegen 10
bi§ 14 Sage, ©iefeê ift febjr beliebt, ineil e3

lange „feudi" bleibt. Sefonberê für bie F"gsnb
bitbet bie groffe „Sad)ete" eine l»al)re Fordern
geit, einen ©tern erfter Drbnung am Kinber»
tjimmet. Sei biefenr 2Intaffe inerben bie Sad»
öfen ber Sauernftuben gu ©Ijren gegogen inie
in bergangener Qeit.

©er „Saumer Siärt" bitbet im F^ûtijalfr
unb iperbft ein g'eft, an bem fid) jung unb alt
beteiligt. 21m F^itag ift großer Sieïjmartt;
am ©amêtag unb ©onntag bagegen SBaren»

martt mit Kramftänben, Seitfduten, Sang»
mufit in ben ©aftt)äufern unb bem ©efdrei
ber ftiegenben ^änbter — bem „billigen Fa=
tob" — unb anbereê.

Son ©ternenberg gelangt man über ©fett
mit einfamem ©dut» unb ©afttjauê über baë
Kleine ^örnti in einer ©tunbe auf ben ©iüfel
be§ eigenttiden ober ©ro^=$örnti (1137 Sie»

ter), ben tpörnlifulm. Son t)ier au§ geniest
ber Saturfreunb eine begaubernbe idu.8üd)t auf
bie ineltfernen, tiefen Säler ringsum, auf bie

gerunbeten Sergtjiiufiter ber Slümann» unb
dörnti'fette, auf bie inatb» unb iniefengrüne
SBett be§ Soggenburg, ben ©reifenfee unb gü»
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fernen sich, ohne daß die betreffende Person
etwas davon merkt.

Wer an einem Bruche leidet, geht am Kar-
freitagmorgen vor Sonnenaufgang in den Wald,
macht einen Schnitt in eine Buche oder Tanne,
füllt die entstandene Ritze mit den Abschnitten
der Fuß- und Fingernägel und einigen anderen
Sachen und klebt die Öffnung mit Harz zu. So-
bald die Wunde des Baumes zugewachsen ist,
heilt auch der Bruch.

Leidet in einer Familie ein Kind an Gelb-
sucht, so wird es auf folgende Art geheilt. Nach-
dem sich in einem Zimmer des Haufes eine

Reihe von Personen versammelt hat, wird ein
Teller voll Haferbrei auf den Tisch gestellt,
ohne daß jemand der Anwesenden ein Wort
spricht. Nun tritt das kranke Kind herein, ißt
schweigend den Haferbrei und begibt sich dann
— ebenfalls ohne ein Wort zu sprechen — wie-
der zu Bett, worauf es in wenigen Tagen ge-
fund wird. Leidet dagegen ein Erwachsenes an
Gelbsucht, so wird eine Rübe ausgehöhlt und
der llrin des Kranken hineingeschüttet. Hierauf
wird die Rübe in den Kamin gehängt. Ist sie

verdorrt, so wird die betreffende Person gesund.
Einheimische, besonders aber Bernerfamilien,

die während der Kriegszeit im Sternenbergi-
schen Heimwesen erwarben, glauben, sich das
Glück zuwenden zu können, indem sie einen
Brief mit einem Spruche der hl. Schrift, den

sog. „Glücksbrief", in den Rauchschoß hängen.
Leider konnte der Schreibende den Wortlaut des

Briefes nicht in Erfahrung bringen, da die

ohnehin nicht redseligen Berner sich nicht willig
zeigten zu näherer Auskunft.

In den meisten Familien wird ein Karfrei-
tags-Ei aufbewahrt, um den Einschlag des

Blitzes vom Hause abzuwenden. Wer „Geiße-
leitere" (Salomonssiegel, vielblütige Weißwurz)
mit sich in der Rocktasche herumträgt, wird von
den „Hühneraugen" geheilt.

Im weitern sei noch kurz ein nicht mit
dem Aberglauben, sondern mit dem Ableben
einer Person in Beziehung stehender alter
Brauch erwähnt. Ist der Tod in einer Familie
eingekehrt, so geht die von der Gemeinde ange-
stellte, schwarz gekleidete „Umefägeri" (oder an
ihrer Stelle eine Frau aus der Nachbarschaft)
von Haus zu Haus und sagt den Tod an mit
den Worten: „D'Familie T. A. lat bätte, daß
mit dem T. sälig am... (folgt die Nennung
des Begräbnistages) öpper z'Chile chömm."
Nachdem die Frau ihren Rundgang beendet hat,

erhält sie von der Gemeinde 4 Franken Boten-
lohn.

Die Bevölkerung ernährt sich hauptsächlich
mit Kaffee, Mais, Teigwaren und Kartoffeln;
Fleisch ist selten. Viele Bauern befinden sich in
bedrängter Lage, weil ihre Güter hauptsächlich
durch die Entwertung des Viehs stark im Preise
gesunken sind. Seit einer Reihe von Jahren
können viele Familien den Zins nur noch auf-
bringen, indem sie Wald fällen und „Holz"
verkaufen. Die Hausindustrie ist, wie soeben
bemerkt, eingegangen, und am Eingehen sind
viele Sennereien, die früher durch den Verkauf
von Butter nach Winterthur und Zürich schöne

Einnähinen erzielten. Da zudem die Industrie
in den Taldörfern schwer von der Krise betrof-
fen ist, ist die Lage wenig dazu angetan, den

an sich etwas nachdenksamen, grüblerischen
Sinn der Bewohner aufzuheitern.

Sterne in ihrem Leben bilden trotz der Un-
gunst der Zeit immer noch d'Bachete am Neu-
jahrstag und „de Baumer Märt". In der Sil-
vesternacht werden sozusagen in jedem Haus
zehn bis zwölf (früher zwanzig bis fünfund-
dreißig) Wähen gebacken (Nidel-, Bölle-, Birre-
wähe u. a.) nebst einer stattlichen Anzahl von
Kartoffelbroten. Die Wähen reichen zwei bis
drei Tage aus, das Kartosfelbrot dagegen 10
bis 14 Tage. Dieses ist sehr beliebt, weil es

laiige „feucht" bleibt. Besonders für die Jugend
bildet die große „Bachete" eine wahre Freuden-
zeit, einen Stern erster Ordnung am Kinder-
Himmel. Bei diesem Anlasse werden die Back-

öfen der Bauernstuben zu Ehren gezogen wie
in vergangener Zeit.

Der „Baumer Märt" bildet im Frühjahr
und Herbst ein Fest, an dem sich jung und alt
beteiligt. Am Freitag ist großer Viehmarkt;
am Samstag und Sonntag dagegen Waren-
markt mit Kramständen, Reitschulen, Tanz-
-nusik in den Gasthäusern und dem Geschrei
der fliegenden Händler — dem „billigen Ja-
kob" — und anderes.

Von Sternenberg gelangt man über Gsell
mit einsamem Schul- und Gasthaus über das
Kleine Hörnli in einer Stunde auf den Gipfel
des eigentlichen oder Groß-Hörnli (1137 Me-
ter), den Hörnlikulm. Von hier aus genießt
der Naturfreund eine bezaubernde Aussicht auf
die weltfernen, tiefen Täler ringsum, auf die

gerundeten Berghäupter der Allmann- und
Hörnlikette, auf die Wald- und wiesengrüne
Welt des Toggenburg, den Greifensee und Zü-
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ridjfee, bett Sdjmargmalb, bie §egaubetge, ben

Sobenfee mit SJteerêburg unb $rtebrid)§l)a>eu
unb ben fjettltdjen Sllpenïrang. 2Iu§ „bet
gitne feierlichem Streiê" grüben unter aubercnt
bei föhnigem SBetter in ergreifenbet Klarheit
unb Schönheit herüber Säntig, ©lärnifdj, iEöbi

(ber fid) gleich einem Siefenfartophage am füb=

lichen porigont erhebt), Scherhorn unb 3Binb=

gälte. (Sie toedfen im ipetgen beê Sergfreunbeg
jene Sehnfucpt, bie in ©. IDieperg „SBeiffem

Spitzen" einen unnergteidjtidjeu Slugbruct
gefunben hat. ©g ift eine übertoältigenbe Sdjön=
I)eit, bie ftd) bem Sluge barbietet. Slenbenb meifj,
in ruhigem ©lang — mie aug einer reineren
SEBelt — fchauen bie meinen Schneehäupter het=
über, alg flimmerte ber ©lang ber ©migteit
um it)re fetig reinen (Stirnen. SBenn fie in ber

heiligen S-rütje beg ÜDtorgeng im feurigen ©ruf)
ber aufgepenben (Sonne aufleuchten, benït man
an bie fdjönen SBorte ©eiterig: „SBer führt bie

(Sonn' aug ihrem gelt? (Sie tommt unb Ieud)=
tet unb lacht mag bon ferne unb läuft ben SBeg

gleich alg ein tpelb!" unb bcg prächtigen 5$falm=
luorteâ : ï)dbe meine Stugen auf gu ben

Sergen, bon benen mir pitlfe ïommt!" SSenn
ber Sfalmift biefe SBorte auch in anberem
Sinne berftanben I)ai — bleibt babei: bon
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unferen herrlichen Sergen ift fcfjon manchem

pilfe geïommen: Scut unb Straft unb Suft
gum Sehen unb Schaffen, fjn ber großen ©im
famfeit ber Serge, am fftanb beg einigen
Sdjneeg, tonnten bie pänbter unb ©elbmedjg»
1er beg SBeltenmeifterg erha&enfte Schöpfung
bis h^ute nicht entioeihen; benn bie Serge but»

ben nichts, toaS tiein unb niebrig ift!
Sag (pörnli bilbet feit 1929 in einem Xtm=

fang bon 80 peftareu gürdjerifcheg Staatgeigem
tum. Ser Stanton fah fidj 5U biefem ®aufe
beranlafjt, meil er für feine 8 2tnftaltggutg=
betriebe toie SI>einau, SegenSborf, Strictpof,
SBüIflingeu ufm. mit inSgefamt 450—500 Stücf
Siel) eine eigene SömmerungSlneibe fcpaffen
mollte. Son ben 80 (peftar finb 42 Sßalb unb
38 SBeibe. Sebor bie Stlpfömmerung Beginnen
tonnte, fal) ber Staat fich geglmtngen, umfaf=
fenbe Serbefferurtgen baulicher unb Ianbmirt»
fcfaftlicher Strt burchguführen. Sag gröfjte gu=

fammenhängenbe Sßeibegebiet liegt gtoifdjen
©gg=SörIi§tobf=$örnIituIm unb Sietli, alfo
füblich bom pörnli. @g meift folgenbe ©ebättbe

auf: auf bem Sangplap eine grofge 2tlpftaflung,
Sennhütte unb Schopf/ tut (pinterhörnli ein
SBohnpaug für ben Sllppirten mit Sdjeitne unb

Stallung, im Sta'rrerShöruIi SBohnftong nebft

23Iic£ benn §örnli!ulm (1126 m) gegen bie Silben.
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richsee, den Schwarzwalv, die Hegauberge, den

Bodensee mit Meersburg und Friedrichshafen
und den herrlichen Alpenkranz. Aus „der
Firne feierlichem Kreis" grüßen unter anderem
bei föhnigem Wetter in ergreifender Klarheit
und Schönheit herüber Säntis, Glärnisch, Tödi
(der sich gleich einem Riesensarkophage am süd-

lichen Horizont erhebt), Scherhorn und Wind-
gälte. Sie wecken im Herzen des Bergfreundes
jene Sehnsucht, die in C. F. Meyers „Weißem
Spitzchen." einen unvergleichlichen Ausdruck
gefunden hat. Es ist eine überwältigende Schön-
heit, die sich dem Auge darbietet. Blendend weiß,
in ruhigem Glanz — wie aus einer reineren
Welt — schauen die weißen Schneehäupter her-
über, als schimmerte der Glanz der Ewigkeit
um ihre selig reinen Stirnen. Wenn sie in der

heiligen Frühe des Morgens im feurigen Gruß
der aufgehenden Sonne aufleuchten, denkt man
au die schönen Warte Gellerts: „Wer führt die

Sonn' aus ihrem Zelt? Sie kommt und leuch-
tet und lacht uns von ferne und läuft den Weg
gleich als ein Held!" und des prächtigen Psalm-
Wortes: „Ich hebe meine Augen auf zu den

Bergen, van denen mir Hülfe kommt!" Wenn
der Psalmist diese Warte auch in anderem
Sinne verstanden hat — es bleibt dabei: von
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unseren herrlichen Bergen ist schon manchem
Hilfe gekommen: Mut und Kraft und Lust
zum Leben und Schaffen. In der großen Ein-
samkeit der Berge, am Rand des ewigen
Schnees, konnten die Händler und Geldwechs-
ler des Weltenmeisters erhabenste Schöpfung
bis heute nicht entweihen; denn die Berge dul-
den nichts, was klein und niedrig ist!

Das Hörnli bildet seit 1929 in einem Um-
fang von 80 Hektaren zürcherisches Staatseigen-
tum. Der Kanton sah sich zu diesem Kaufe
veranlaßt, weil er für seine 8 Anstaltsguts-
betriebe wie Rheinau, Regensdorf, Strickhaf,
Wüstlingen usw. mit insgesamt 450—500 Stück
Vieh eine eigene Sömmerungsweide schaffen
wollte. Von den 80 Hektar sind 42 Wald und
38 Weide. Bevor die Alpsömmerung beginnen
konnte, sah der Staat sich gezwungen, unstas-
sende Verbesserungen baulicher und landwirt-
schaftlicher Art durchzuführen. Das größte zu-
sammenhängende Weidegebiet liegt zwischen

Egg-Jörliskopf-Hörnlikulm und Rietli, also

südlich vom Hörnli. Es weist folgende Gebäude

auf: auf dem Tanzplatz eine große Alpstallung,
Sennhütte und Schöpf, im Hinterhörnli ein

Wohnhaus für den Alphirten mit Scheune und

Stallung, im Karrershörnli Wohnhaus nebst

Blick dom Hörnlikulm (1126 m) gegen die Alpen.
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©djeuite unb ©tall unb im 3sörligfof>f eine

©taßung. S3 on 23 borBanbenen Sörunnen Be=

finben fid) 19 auf ben SBeibepIä^eit unb 4 Bei

ben (Stallungen. Sen SOtittelfmnft beg Sßeibe»

toirtfdfaftggeBieteg Bilbet ber Sangplab. Stebft
bem 2llpt)irten Befdfüftigt ber 23etxieB nod)
gtoei Sïïpfned)te. Stuf bem ®ulut erftetCte ber

Staat ein ffattlidfeg, im Innern redjt ï)eimeli=
geë S3erggaftt)au§. Sa eg ficîi Beint SÉirtêI)au§=
Betrieb toettiger um einen C)oI)en ^3ad)terlög, alg
um gute unb Bißige Sfebienung ber Slcfitdfer
Ijanbelt, fiitb bem 5ßädjter im SSertrag eine Sieilje
bon SCuftagen gemacht toorben: gum SSeiffnel
über bie Qualität ber SBeine, bic SBeredjnung

für Sftaffenquartier ufto. Stm öftlidjen §ang
beg 3pörnli Befinben fid) ant SftüfjteBad) 3piitter=
unb 33orber=Siordjenegg. S3orber»@tord)enegg,
untertjalB beg ^ötnIifcf)itH)aufe§, erinnert beit
SBanberer an bag unbergefglicfje „©tordjenegg»
SInneli" ober „©BuerßSInnelt", bag fidj (ttadj
(gafob Stufe) anläfjlidj eineg S3efitd)eg in ber
©tabt bie fcBnurrigften ©treidje gufcfrulbett font»

men lief), inbem eg it. a. Bei feiner ©otte mit
ben ©djuBen anflofefte.

llnb nun inoßen toir einen furgett SIBftedjer
matten ing „Sanngaf>fenlanb", ben fübtidjften,
ait bag fpörnligeBiet angrengenben Seil beg

§intertt)urgaug. @g toirb gur ,<pauütfad)e geBi!»
bet burd) bie oBerfte Salftufe ber ÜBiurg mit ben

©iebelungen Stßentoinben, SIu, $ifdringen,
Sannegg, Suffnang, DBertoangen unb SSicijeß

fee. SBer einen ÜBerBIicf getoinnett toiß über bie
toalb» unb toiefengrüne !pitgeltoelt beg Sann»
gaftfenlanbeg, Befteigt am Beften bag tpörnli
ober bie ^öfjen bon ©ifeBerg. SBer fid) aBer nätjer
um Sanb unb Seute intereffiert, toanbert an
einem fdjönett grüBIinggtag, toenn ©onne unb
©übtoinb ben ©cfenee bon ben tpängen toegge»
taut BnBen unb in ben feudjten ©rünben bie

©djlüffelBIumen Blütjen, bom Brrrlicfeen £u'0=
inglattb beg Spörnli üBer Slßentoinben nutrg»
talaBtoärtg. Qu Beiben Seiten beg QüüMcrtg
liegen abgefdjiebene Sörfer, SBeiler unb $öfe,
beren SSetoofener im aßgetneinen bon ber ner=

bengerftörenben Sedfni'f unb bon ben Brennen»
ben Sagegfrqgen nod) toeniger gcfolagt toerbett
alg biejenigen unferer ©täbte. Sag Sa! Befifet
feine ©ifenBafen; bagegen ift bie Qnbuftrie feit
langem ffeimifd). Sin ben fangen unb auf ben

Rolfen Befinbet fic£) ba unb bort ein anfeïjnlic^er
S3auernf)of inmitten grünen SBeibelanbeg unb
tjerrltdjen SanneitBeftanbeg. Qn ben bon 23adj
unb Qdufi burdfraufdjten tiefen Säldfen unb So»

Bellt fcferißt bie ©ägernüt)Ie, buftet eg ttad) frifd)»
gefdfnittenen ©rettern unb nad) Bargigem San»
nentoalb. 3Bo man nur inanbert: an SBegen

unb Rängen, in SBiefe ttitb SBalb tritt einem

grofftenteilg nod) bie unenttoeit)te Statur eut»

gegen unb Bei ben SSetoofenerit ber toeltfernen
)pûfe ttitb SBeiler bie Bobcnftüitbige, Berfömm»
lid)e SeBettgtoeife.

Qtt ber grüBe beg !pimnteIfaBrfginorgeitg
ober an fdjönett ©ontmerfonntageu Befudien bie

SanitgaBfenläitber etlna bag $örnli (bon Stu

aug), um bort ben ©onnenaufgang mit angu=
feBett unb natBBet bie präd)tige gernfid)t git ge=

niesen. Quin @d)Iitffe inirb bann gum ©qiet
bon SJtunb» ober QieBBcmnioitifa int 23erggaft=

Baug getaugt. Qn Slßentninben, 953 SJteter, mit
bem Bobenftänbigen ©aftBof gum „Streng", Be=

finbet fifeit langent eine SßintertBurer f^e=

rienfolonie. Sa ift bag Befannte gerienfolo»
nielteb eniftanben: „SBenb er gfunb unb luftig
Inerbe, d)öttb go Slßelninbe ite! SSo ifd)'g B^b'=

lidjer uf ©rbe, alg fo ttaB am .gintmcl gue.

Stinggum gfeBnb er grüeni SOtattc, ©unttefc^i
itnb SBaIbegfd)atte. ^olberiBi! ^»olberiBjo ©i,
Inie Iufd)ti.g ifd) eg bo!" ufto.

Stidjt toeit bon Slßentoinbeit tBronett auf
einer gelfentuBfie üBernt SJturgtal, bem @t.

Q-bba=23erg, eine 2BaßfaBrtg'faf)eße unb ein

©aftBaug. Sin biefern Qrte tooI)nte einft in ber

$efte „SIIt=SoggenBurg" bie legenben» unb
fagemtmtooBene Qba boit SoggettBurg, f 1197.

fgl)t Bnt eg bag SHofter gifd^ingen git berban»

fen, baB eg burd) QaBrBunberte Biuburd) SBaß»

faBrtgort tear itnb audi bon ben bttrcBgieBenben

©ittfiebler pilgern Befud)t tourbe. Sie ©eBäit»

liiBïeiten beg einft toeit Berum Begüterten 93ene=

biïtinerftifteg Bet)errf(Ben bag SSilb beg ger»

ftreuten Sorfeg gifd)tngeit. Sefonberg malerifd)
toirït ber Bsrtrlic^e Sîarodbau ber 1685—1687
entftanbenen SÎIofterïird)e. Sn iljrem Innern
toirb bag Sluge in erfter Sittie gefeffelt bitrtB bie

Stange!, bie Drgel, bie Slltäre, bag gefd)tniebete
©Borgitter unb bie gefcBjnilgten SSilberraBmen in
einer ©eiten'fafieße mit ber ©ruft ber Bt- Sba.

S3on gifd)ingett fufjrt eine bag SDturgtal mit
bem Söfftal berBinbenbe ©trafje itBer ben Dtitï»
fen ber ^örnlifette nad) SBila. Sltt iïjr liegen
Sufgtang, Sannegg unb bag QünBerifd)e ©iB=
Berg, feneg aBgelegene, ftiße SScrgbörfdjett mit
bem malerifiBen Stirdilein, in toeldfem neben
ben Steformierten einer gangen 3teiBe gi'trd)eri=
fd)er Spöf« aitiB bie ber BintertBurgauifdjcit 3Bei=

1er 0Ber= unb UnterBaniBerg unb ©djurten ben
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Scheune und Stall und im Jörliskopf eine

Stallung. Von 23 vorhandenen Brunnen be-

finden sich 19 auf den Weideplätzen und 4 bei
den Stallnngen. Den Mittelpunkt des Weide-

Wirtschaftsgebietes bildet der Tanzplatz. Nebst
dem Alphirten beschäftigt der Betrieb noch

zwei Alpknechte. Auf dem Kulm erstellte der

Staat ein stattliches, im Innern recht heiineli-
ges Berggasthaus. Da es sich beim Wirtshaus-
betrieb weniger um einen hohen Pachterlös, als
um gute und billige Bedienung der Besucher

handelt, sind dem Pächter im Vertrag eine Reihe
von Auflagen geinacht worden: zum Beispiel
über die Qualität der Weine, die Berechnung
für Massenquartier usw. Am östlichen Hang
des Hörnli befinden sich am Mühlebach Hinter-
und Vorder-Storchenegg. Vorder-Storchenegg,
unterhalb des Hörnlischulhauses, erinnert den
Wanderer an das unvergeßliche „Storchenegg-
Anneli" oder „Chueri-Anneli", das sich (nach
Jakob Stutz) anläßlich eines Besuches in der

Stadt die schnurrigsten Streiche zuschulden kom-

men ließ, indem es u. a. bei seiner Gotte mit
den Schuhen anklopfte.

lind nun wollen wir einen kurzen Abstecher
machen ins „Tannzapfenland", den südlichsten,
an das Hörnligebiet angrenzenden Teil des

Hinterthurgaus. Es wird zur Hauptsache gebil-
det durch die oberste Talstufe der Murg mit den

Siedelungen Allenwinden, Au, Fischingen,
Tannegg, Dußnang, Oberwangen und Bichel-
see. Wer einen Überblick gewinnen will über die

Wald- und wiesengrüne Hügelwelt des Tann-
zapfenlandes, besteigt am besten das Hörnli
oder die Höhen von Sitzberg. Wer sich aber näher
um Land und Leute interessiert, wandert an
einem schönen Frühlingstag, wenn Sonne und
Südwind den Schnee von den Hängen wegge-
taut haben und in den feuchten Gründen die

Schlüsselblumen blühen, vom herrlichen Lug-
insland des Hörnli über Allenwinden murg-
talabwärts. Zu beiden Seiten des Flüßchens
liegen abgeschiedene Dörfer, Weiler und Höfe,
deren Bewohner im allgemeinen von der ner-
venzerstörenden Technik und von den brennen-
den Tagesfragen noch weniger geplagt werden
als diejenigen unserer Städte. Das Tal besitzt
keine Eisenbahn; dagegen ist die Industrie seit

langem heimisch. An den Hängen und auf den

Höhen befindet sich da und dort ein ansehnlicher
Bauernhof inmitten grünen Weidelandes und
herrlichen Tannenbestandes. In den von Bach
und Fluß durchrauschten tiefen Tälchen und To-

beln schrillt die Sägemühle, duftet es nach frisch-
geschnittenen Brettern und nach harzigem Tan-
nenwald. Wo man nur wandert: an Wegen
und Hängen, in Wiese und Wald tritt einem

größtenteils noch die unentweihte Natur enb

gegen und bei den Bewohnern der weltfernen
Höfe und Weiler die bodenständige, herkömm-
liche Lebensweise.

In der Frühe des Himmelfahrtsmorgens
oder an schönen Sommersonntagen besuchen die

Tannzapfenländer etwa das Hörnli (von Au
aus), um dort den Sonnenaufgang mit anzu-
sehen und nachher die prächtige Fernsicht zu ge-

nießen. Zum Schlüsse wird dann zum Spiel
von Mund- oder Ziehharmonika im Berggast-
Haus getanzt. In Allenwinden, 953 Meter, mit
dem bodenständigen Gasthof zum „Kreuz", be-

findet sich seit langem eine Winterthurer Fe-
rienkolonie. Da ist das bekannte Ferienkolo-
nielied entstanden: „Wend er gsund und lustig
werde, chönd go Allewinde ue! Wo isch's Herr-
licher uf Erde, als so nah am Himmel zue.

Ringsum gsehnd er grüeni Matte, Sunueschi
und Waldesschatte. Holderihi! Holderiho! Ei,
wie luschtig isch es do!" usw.

Nicht weit von Allenwinden thronen auf
einer Felsenkuppe überm Murgtal, dem St.
Jdda-Berg, eine Wallfahrtskapelle und ein
Gasthaus. An diesem Orte wohnte einst in der

Feste „Alt-Toggenburg" die legenden- und
sagenumwobene Ida von Toggenburg, f 1197.

Ihr hat es das Kloster Fischingen zu verdau-
ken, daß es durch Jahrhunderte hindurch Wall-
fahrtsort war und auch von den durchziehenden
Einsiedler Pilgern besucht wurde. Die Gebäu-
lichkeiten des einst weit herum begüterten Bene-

diktinerstiftes beherrschen das Bild des zer-
streuten Dorfes Fischingen. Besonders malerisch
wirkt der herrliche Barockbau der 1685—1687
entstandenen Klosterkirche. In ihrem Innern
wird das Auge in erster Linie gefesselt durch die

Kanzel, die Orgel, die Altäre, das geschmiedete

Chorgitter und die geschnitzten Bilderrahmen in
einer Seitenkapelle mit der Gruft der hl. Ida.

Von Fischingen führt eine das Murgtal mit
dem Tößtal verbindende Straße über den Rük-
ken der Hörnlikette nach Wila. An ihr liegen
Dußnang, Tannegg und das Zürcherische Sitz-
berg, jenes abgelegene, stille Bcrgdörfchen mit
dem malerischen Kirchlein, in welchem neben
den Reformierten einer ganzen Reihe zürcheri-
scher Höfe auch die der hinterthurgauischen Wei-
ler Ober- und Unterhamberg und Schürten den
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©ottegbienft Befudjen. Stuf beu ©rafifteinen beg

Sircppofeg, ber gleidjfant einen 23eftanbteil ber

Drtggefcpicpte Bilbet, lieft man bie tarnen
Sägi, gurret, ©raf, ©toder unb ©iggelmanu.
©ie ©rapftätten merben lieBelrori gepflegt unb
gefdjnutdt mit 23Iumen aller 2Irt. gm gnnern
beg fcplicpten 23erg!ircpleing Befinbet fidj unter
anberem eine Drgel.

23ön ©ipBerg füprt ein reigenber, aitgfid)ig=
reirfjer tpöpenmeg an SBälbcpen borBei, burcf)
üffiiefen unb gelber iiBer ©ingetgmil (mit einem

nidjt gang Babenftänbigen ©cpulpaug aug nette=

rer Qeit) unb dtotBiipI nacp Sïïtenminben unb

©ternenfierg.
SBir feigen unfere Sßanberuitg fort burcf} bag

bemalbete tiefe éîuppentoBel rtacp gredmünb»
0ttenpuB=SaBIat=2Ma unb Befdjlieffeu fie im
letztgenannten ©rte. 23on ber „SBingerm auf
ber Dttenpufi" ergäplt ©. tpeterpang in feinem
auffcpluffreidjen, fonnigen unb peimatfropen
Sirupe „SSom 3îpeinfalï gum ©dpneBelporn" :

„SRepr alg 50 gapre finb eg Iget. SRit ber neuen
SRagb, ber Caroline SRoor bon SRieberfteinmaur,

gogen ©liicC unb ©onnenfcpein in ben ©afttiof
guirt „Sömen" in gudern. ©ie mar ein gar
BfunberBat flinîeg unb tgüBft^eS ©ing, rot urtb

meiff mie StpfelBIuft, mit Braunen jftepaugen
unb fangegfrop gleidCj einem Sanaricnbogel. ©ie
StrBeiterinnen ber napen SBeBerei Bemmten tpren
Sauf, toenn ein nedifdjeg 9Binger= ober ©pin=
nerinnenlieb aug ber ©tube brtrcp ein offeneg

„©itggerli" auf bie ©trape brang. Sein 2ßun=

ber, bafg bie „SnaBen" aug beut Sa! unb bom
©eBirge gerne Bei ber muntern Xtnterlänberin
anîeBrten, toênn biefe and) punbertmal ber=

fieberte, baff alle DBerlänber nieptg taugen unb
fie fpr SeBen lang lebig Bleiben merbe. 2Mb
gappelte an jebem iBrer merdjigen ginger ein

fdjmaditenber Söfftaler.
©ie fdjenïie ipr tperg bem jungen 2MtemfoBn

ipang ga!o6 S8o^B)arb bon ber Dttenpub mit
ben treuen Blauen genftertein unb bem faft
toeiffen Srauggelod. ©r mar immer fo manier=
lief), ber fpangjo'fefi, fluchte itic^t. unb machte
feine müften ©päffe, trän! auep, ftatt beg gemei=

nen, gefäprlidjen „SSräng" feiner Sameraben,

nur ben milben Sßein bon ber Sägern, aug
Sinelig Ipeimat. 211g eineg SIBenbg im ©ämmer=
fdjeine |kmgjofeB mit SIBfcpiebnepmen nidjt
enben unb iîjre $anb nidjt Ictffen luollte,
fdjmiegie fie fidj an ipn unb legte ftiH ipr Söpf=
lein an feine 23ruft. gn ber ißertoirrurtg faB

ber unïunbige S5erg!naBe bie roten Sippen für

reife Sirfdjen an unb nippte an ber fitffen
grud)t.

2Mb folgte bie llntetlänberin, iBrem ©öpmure
untreu, bent pübfdjen DBerlänber nadj feinem
lneltentriidten, pocpgelegenen ipofe. @g gefiel
iBr gar VdoîjI in bent Braunen, mannen, malb=

umfäumten tpäugdjen mit ber langen 31eipe

BlipBIan'fer genfter unb bem meiten 231id üBer

bag tiefe ©teinental nad) bem fonnBeglängten
„Safer" unb gît ben bunïeln Sannen beg Süm=
Bergeg. geig unb SBalb miberpallten bom
©lüde ber jungen grait. 211g aber bie ©djnee»

glöcflein ben grüpling einläuteten unb bie

©cprnelgmaffer meifffdjäumenb gu Sale ' foften,
ba fupr eine feltfame Xtnrupe in bie einfüge
SBingerin. gpr Sieb berftummte unb fdjmarge
©djatten umranbeten mitbe Slugen. gmmer unb
immer mieber trat bie grau aitg genfter ober

auf bie Sürfdjmelle, pielt eine Ipanb ÜBer bie

©tirne, fap meftmörtg in bie gerne unb ftagte:
„SBäntt i nu i b'3ieBe epönnt!" ©eit fritper
gugenb mar fie gemopnt gemefen, Beim erften

inen iDiärgentage, ben ©cpaitB in ber Blauen

iipitrge, gum SBingert pinauggugiepen, um mit
ben ©troppalmen bie SBeinftöde an bie ©teden
feftguBinben.

®er Beforgte §angjo!eB Bebeutete feinem ge=

liebten SBeiBe, baff brunfen Bei ber gredmünb
unb auep Bei tgetgmil unb im „©ad" unterm
23reitentanbenBerg 2BeinBerge geftanben pätten,
bie SrauBen aber feiten auggereift feien; auf
ber DttenpuB, 2250 gu^ über iüteer, fei ein @r=

folg nodi meniger git ermarten. ®ie fiiple @r=

mägung palf nitptg. ®ie 23äuerin tonnte ipr
gelieBteg BteBmerd) nidjt bergeffen. Uttaßläffig
manberten ipre ©ebanten naep ben fonnigen
üteBpügeln im Söepntale. ©ar oft meinte fie.

gn feiner 2îot Iie§ ^angjoïeB im gapre 1870

aug beut IXnterlanbe 1400 SBeinftöde Bommen

unb pflangte fie an einer fonnigen ipalbe ber

DttenpuB. ®er gropfinn feprte mieber in bie

Braune 23ergpütte, unb forglitp, mie ipre Sinber,
pegte unb pflegte bie treue SBingerin bie bielge»

liebten Stebftöde. ©ie gebiepen gut in ber gefum
ben 23ergluft unb trieben, gleidj jungen Sannen,
fleifgig ©epoffe. SIBer bie SrauBen Blieben aud) in
giin'ftigen gapren redjt ferner, ©ie mufften meift
mit ben ^olgäpfeln gu Sftoft geprept merben.

tpäufig gerftörteu grüp= ober ©pätfröfte bie

gange ©rnte, ober eg berfing fiip' ber ©tpnee in
ben unreifen 2feeren. Sein gitBel, Peine 23öKer=

fipüffe berütnbeten, mie brunten im llnterlanb,
ab ber DttenpuB einen reidjen „SBümmet".
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Gottesdienst besuchen. Auf den Grabsteinen des

Kirchhofes, der gleichsam einen Bestandteil der

Ortsgeschichte bildet, liest man die Namen
Kägi, Furrer, Graf, Stocker und Diggelmann.
Die Grabstätten werden liebevoll gepflegt und
geschmückt mit Blumen aller Art. Im Innern
des schlichten Bergkirchleins befindet sich unter
anderem eine Orgel.

Von Sitzberg führt ein reizender, aussichts-
reicher Höhenweg an Wäldchen vorbei, durch
Wiesen und Felder über Dingetswil (mit einem
nicht ganz badenständigen Schulhaus aus neue-

rer Zeit) und Notbühl nach Allenwinden und

Sternenberg.
Wir setzen unsere Wanderung fort durch das

bewaldete tiefe Ruppentobel nach Freckmüud-
Ottenhub-Tablat-Wila und beschließen sie im
letztgenannten Orte. Von der „Winzerin auf
der Ottenhub" erzählt G. Peterhans in seinem

aufschlußreichen, sonnigen und heimatsrohen
Buche „Vom Rheinsall zum Schnebelhorn":
„Mehr als 50 Jahre sind es her. Mit der neuen
Magd, der Karaline Moor von Niedersteinmaur,
zogen Glück und Sonnenschein in den Gasthof

zum „Löwen" in Juckern. Sie war ein gar
bsunderbar flinkes und hübsches Ding, rot und
weiß wie Apfelblust, mit braunen Rehaugen
und sangesfroh gleich einem Kanarienvogel. Die
Arbeiterinnen der nahen Weberei hemmten ihren
Lauf, wenn ein neckisches Winzer- oder Spin-
nerinnenlied aus der Stube durch ein offenes
„Güggerli" auf die Straße drang. Kein Wun-
der, daß die „Knaben" aus dem Tal und vom
Gebirge gerne bei der muntern Unterländerin
aukehrten, wenn diese auch hundertmal ver-
sicherte, daß alle Oberländer nichts taugen und
sie ihr Leben lang ledig bleiben werde. Bald
zappelte an jedem ihrer werchigen Finger ein
schmachtender Tößtaler.

Sie schenkte ihr Herz dem jungen Bauernsahn
Hans Jakob Boßhard von der Ottenhub mit
den treuen blauen Fensterleiu und dem fast
Weißen Krausgelock. Er war immer so manier-
lich, der Hansjokeb, fluchte nicht und machte
keine wüsten Späße, trank auch, statt des gemei-

neu, gefährlichen „Bränz" seiner Kameraden,

nur den milden Wein von der Lägern, aus
Linelis Heimat. Als eines Abends im Dämmer-
scheine Hansjokeb mit Abschiednehmen nicht
enden und ihre Hand nicht lassen wollte,
schmiegte sie sich an ihn und legte still ihr Köpf-
lein an seine Brust. In der Verwirrung sah

der unkundige Bergknabe die roten Lippen für

reife Kirschen an und nippte an der süßen

Frucht.
Bald folgte die Unterländerin, ihrem Schwüre

untreu, dein hübschen Oberländer nach seinein
weltentrückten, hochgelegenen Hofe. Es gefiel

ihr gar Wahl in dem braunen, warmen, Wald-

umsäumten Häuschen mit der langen Reihe
blitzblanker Fenster und dem weiten Blick über
das tiefe Steinental nach dem sonnbeglänzten
„Käfer" und zu den dunkeln Tannen des Küm-
berges. Fels mW Wald widerhallten vom
Glücke der jungen Frau. Als aber die Schnee-

glöcklein den Frühling einläuteten und die

Schmelzwasser weißschäumend zu Tale ' tosten,
da fuhr eine seltsame Unruhe in die einstige

Winzerin. Ihr Lied verstummte und schwarze

Schatten umrandeten müde Augen. Immer und
immer wieder trat die Frau ans Fenster oder

auf die Türschwelle, hielt eine Hand über die

Stirne, sah westwärts in die Ferne und klagte:
„Wänn i nu i d'Nebe chönnt!" Seit früher
Jugend war sie gewohnt gewesen, beim ersten

men Märzentage, den Schaub in der blauen
lchürze, zum Wingert hinauszuziehen, um mit

den Strohhalmen die Weinstöcke an die Stecken

festzubinden.
Der besorgte Hansjokeb bedeutete seinem ge-

liebten Weibe, daß drunten bei der Freckmünd
und auch bei Ngetswil und im „Sack" unterm
Breitenlandenberg Weinberge gestanden hätten,
die Trauben aber selten ausgereist seien; auf
der Ottenhub, 2250 Fuß über Meer, sei ein Er-
folg noch weniger zu erwarten. Die kühle Er-
wägung hals nichts. Die Bäuerin konnte ihr
geliebtes Rebwerch nicht vergessen. Unablässig
wanderten ihre Gedanken nach den sonnigen
Rebhügeln im Wehntale. Gar oft weinte sie.

In seiner Not ließ Hansjokeb im Jahre 1870

aus dem Unterlande 1400 Weinstöcke kommen
und pflanzte sie an einer sonnigen Halde der

Ottenhub. Der Frohsinn kehrte wieder in die

braune Berghütte, und sorglich, wie ihre Kinder,
hegte und Pflegte die treue Winzerin die vielge-
liebten Rebstöcke. Sie gediehen gut in der gesun-
den Bergluft und trieben, gleich jungen Tannen,
fleißig Schosse. Aber die Trauben blieben auch in
günstigen Jahren recht sauer. Sie mußten meist

mit den Holzäpfeln zu Most gepreßt werden.

Häufig zerstörte» Früh- oder Spätfröste die

ganze Ernte, oder es verfing sich der Schnee in
den unreifen Beeren. Kein Jubel, keine Böller-
schlisse verkündeten, wie drunten im Unterland,
ab der Ottenhub einen reichen „Wümmet".
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Gsrft im 0>aï)re 1893 gab bie Sßeljntaferin ben

fjartnädigen, auêfidjtëlofeit Stampf mit ben
feinbfidjen 3taturfräften auf, gur größten
greube beê ^anâjoïeb, bcit eë fcÇou längft nadj
einer führen SSeitimar'fe gelüftet batte, ©er
pMjftgelegenc SBeiußerg bcë gûridjbietcë üer=
fdjtoanb. ®ie llnterlänberin patte fiel) ingirufdjen

mit ben ©anngapfen beë ©Berfanbeë aBgefum
ben, unb bie Blauen Sïuglein iprer Einher Iie=

fgen fie bie Blauen ©rauben iprer alten Heimat
Balb gang bergeffen. 3tur ein biirreë ©rauben»
Blatt in ber gamifienbiBel, afë Sfterfgeidien be=

nüigt, erinnert nod) an bie JtcBen ber CticnlfuB."
©. S3.

'Briefe.
©riefe gibt'd, bie roie feltene Steine
Sief; gur feudftenben .Rette reiben;
33riefe gibt'ë, bie bad Ungemeine,
•geftficfj=©etne
3m und Befreien.

©riefe gibt'd, bie in Ulärcpen unb ©räumen
©Selten ber Seele und offenbaren;
©riefe gibt's», bie gfeief) bfüpenben ©äumen
©Sege fäumen,
©ie minterfief) roaren.

©lögen jene, bie fie gefcprieben,

gern ^intcr fieben ©teeren meilen —
Onnerlicf) finb mit ben ©riefen, ben fieben,
©tap fie gebfieben,

Unfer fieben gu teilen <petnrf$ Biacter.

©n fdjtDeigerifdier Bauembidjter.
©ou ©arl (seelig.

®aê Sab, fjribolin $ofer entbeift gu Verleger erftattete, fdjrieb er
paben, gefiüprt Rentrup geberer. gn einem
auëfûïjrlicpen, ïritifcp=raïtfdjaffenben ©utaep»
ten, bag er bor Breinig gapren feinem erften

grtbolin §ofer, ber greffe Sugerrter Sljrüer.

„Sßiebiele Ipri=
fdje ©änbdjen mag man burepfepen, Biê man
toieber auf eine fo unaBgelernte, eigene (Spraye
ftöfft!" gn ber ©at, afë ïurg baraitf bie ,,©tim=
men auë ber ©tiïïe" erfLienen, toar ber epema»
lige ©olfêfdjuffeprer ïein ängftfidj piepfenbeë
£äpncpen mepr. ©eine fpäteren ©ebieptfamm»
lungen „gm gelb» unb girnelicpt", „©apeim",
„3teue ©ebiepte" unb „geftlidjer Sftftag" (33er=
lag Gsugen £aag in Sugern) geigen ipn gtoar
ïûnftlerifcp toaepfenb aber bie Söelt beë
1861 in SJteggen am ©iertoalbftätterfee ge=
Borenen ©idfterë toar unb Blieb ftetê biefelfie.
@ë ift bie SBelt beë freien, treu gu feiner Scpoffe
ftepenben ©cptoeigerBauern, ber er fid) audj
ciufgerficp einorbnete, inbent er feit gaprgepnten
auf einem ©auernpof in fftômerëtoil Bei Sugern
toopnt.

©ie ungetoopnlicpe ©iêgipfin, ©efdjeibenpeit
unb ©elBft'fontroffe, mit ber gribofin $ofer fein
©aient bertoaftet, pat ipn babor Betoaprt, ein
toapßog ©penbenber gu fein. 9ticpt nur, baff
er aller Sßrofa entfagte unb ©ialeEtberfucpe mit
einer eingigen Sluënapme— bem „gritpling in
ber ©djtoafm" — unterlagen pat, audj auf fei=
nem ßieblinggacEer: bem podjbeutfdjen ©ebid)t
Bleibt er auffaUenb toortfarg. ©r pat bie ©rofte,
ßidjcnborff, 9îobaIië, «peinridj geberer unb
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Erst im Jahre 1893 gab die Wehntalerin den
hartnäckigen, aussichtslosen Kamps mit den
feindlichen Naturkräften auf, zur größten
Freude des Hansjokeb, den es schon längst nach
einer süßeren Weinmarke gelüstet hatte. Der
höchstgelegene Weinberg des Zürichbietes der-
schwand. Die Unterländerin hatte sich inzwischen

mit den Tannzapfen des Oberlandes abgefun-
den, und die blauen Äuglein ihrer Kinder lie-
ßen sie die blauen Trauben ihrer alten Heimat
bald ganz vergessen. Nur ein dürres Trauben-
blatt in der Familienbibel, als Merkzeichen be-
nützt, erinnert noch an die Neben der Ottenhub."

G. B.

Briefe»
Briefe gibt's, die wie seltene Lteine
Ach zur leuchtenden Kette reihen;
Briefe gibt's, die das Ungcmeine,
Festlich-Reine
In uns befreien.

Briefe gibt's, die in Märchen und Dräuinen
Welten der Äeele uns offenbaren;
Briefe gibt's, die gleich blühenden Bäumen
Wege säumen,
Die winterlich waren.

Mögen jene, die sie geschrieben,

Fern hinter sieben Meeren weilen —

Innerlich sind mit den Briefen, den lieben,
Rah sie geblieben,

Unser Leben zu teilen! Heinrich Anacker.

Ein schweizerischer Bauerndichter.
Von Carl Seelig.

Das Lob, Fr idol in Hofer entdeckt zu Verleger erstattete, schrieb er
Haben, gebührt Heinrich Federer. In einem
ausführlichen, kritisch-mitschaffenden Gutach-
ten, das er vor dreißig Jahren seinem ersten

Fridolin Hofer, der große Luzerner Lyriker.

„Wieviele lyri-
sche Bändchen mag man durchsehen, bis man
wieder auf eine so unabgelernte, eigene Sprache
stößt!" In der Tat, als kurz darauf die „Stim-
men aus der Stille" erschienen, war der ehema-
lige Volksschullehrer kein ängstlich piepsendes
Hähnchen mehr. Seine späteren Gedichtsainm-
lungen „Im Feld- und Firnelicht", „Daheim",
„Neue Gedichte" und „Festlicher Alltag" (Ver-
lag Eugen Haag in Luzern) zeigen ihn zwar
künstlerisch wachsend aber die Welt des
1861 in Meggen am Vierwaldstättersee ge-
borenen Dichters war und blieb stets dieselbe.
Es ist die Welt des freien, treu zu seiner Scholle
stehenden Schweizerbauern, der er sich auch
äußerlich einordnete, indem er seit Jahrzehnten
auf einem Bauernhof in Römerswil bei Luzern
wohnt.

Die ungewöhnliche Disziplin, Bescheidenheit
und Selbstkontrolle, mit der Fridolin Hofer sein
Talent verwaltet, hat ihn davor bewahrt, ein

wahllos Spendender zu fein. Nicht nur, daß
er aller Prosa entsagte und Dialektversuche mit
einer einzigen Ausnahme— dem „Frühling in
der Schwalm" — unterlassen hat, auch auf sei-
nem Lieblingsacker: dem hochdeutschen Gedicht
bleibt er auffallend wortkarg. Er hat die Droste,
Eichendorff, Novalis, Heinrich Federer und
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